
Vor fünf Minuten ereignete sich in
einer U-Bahngarnitur in der U-2-
Station Stadion eine Detonation“,

verliest Harald Lechner, verantwortlich
für den Bereich „Taktik“ im Einsatz-
kommando Cobra-Wien. Der Polizist
hat die Übungsannahme selbst erdacht.
Teile davon stammen aus tatsächlich
passierten Terroranschlägen. Die Ana-
lysegruppe der Cobra sammelt ständig
Informationen aus internationalen Poli-
zeikanälen und stellt die daraus gezo-
genen Lehren den Beamten der operati-
ven Einheit zur Verfügung. Diese die-
nen für Vorgaben und Übungsannah-
men im Zuge der Ausbildung.

Bei der Übung am 17. April 2007
wurde auch bekannt gegeben, dass, in
der U-Bahn Schüsse abgegeben wor-
den seien. Ein Großteil der Passagiere
habe die U-Bahn verlassen, ein kleiner
Personenkreis halte sich in einem Wag-
gon auf – Fahrgäste seien in der Ge-
walt von Terroristen. „Die Übung ist
natürlich auch auf die Fußball-EM Eu-
ro 2008 ausgerichtet“, erklärt der

Übungsleiter.  Pro Jahr absolviert das
Kommando  mehrere solcher Großü-
bungen. Dazwischen gibt es kleinere
Trainings mit weniger aufwändigen
Szenarios. Bereits vor Längerem wurde
mit den Wiener Linien Kontakt aufge-
nommen und diese Übung fixiert. Das
Interesse an derartigen Übungen und
der Zusammenarbeit, ist auf beiden
Seiten groß. Als Schauplatz dient die
Baustelle der künftigen U-2-Station
„Stadion“. Sie soll im Frühjahr 2008
eröffnet werden. In Grundzügen ist die
Station bereits fertiggestellt – ein idea-
ler Platz für eine Polizeiübung.

Keine Details bekannt. Nur die Cob-
ra-Bediensteten, die die Situation jetzt
lösen sollen, wissen keine Details zu
Übungsbeginn – einschließlich der
Gruppenkommandanten und Offiziere.
„Sie werden ins kalte Wasser ge-
stoßen“, sagt Lechner. Das verleiht
dem Training Echtheitscharakter. Ein-
satzleiter der Cobra ist Thomas Pinkel.
„Die Detonation dürfte sich in einem

Rucksack ereignet haben“, liest der
Übungsleiter aus den Einsatzvorgaben.
„Eine männliche Person hat angeblich
mit einer Schusswaffe auf den Ruck-
sack geschossen.“ Eine Person sei ver-
letzt – es handle sich um einen der Ter-
roristen.

Die „Terroristen“ und „Geiseln“
sind „Schauspieler“ der Wiener Linien
und der Polizei. In die Übung einbezo-
gen ist diesmal die Verhandlungsgrup-
pe Wien. Die Polizisten werden mit
den „Terroristen“ verhandeln. Der
Cobra-Beamte, der den verhandelnden
Terroristen spielt, hat den Auftrag,
englisch zu sprechen. Er soll es den
Polizeiverhandlern nicht leicht machen
und sprunghaft sein. Er wird behaup-
ten, Sprengstoff am Körper zu haben.
Am Ende soll er seine Mutter am Tele-
fon verlangen und sich auf die „Reise
ins Paradies“ vorbereiten. Sein Kom-
plize, der an einem Bein verletzt ist,
soll zur Aufgabe bereit sein. Die Ver-
handlungsgruppe ist bei derartigen
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Übungsannahme: Zwei Terroristen halten fünf Geiseln in einem U-Bahn-Wagen fest.

Stoß ins kalte Wasser
Das Einsatzkommando Cobra-Wien trainierte einen Antiterror-Einsatz gegen Geiselnehmer in einem 

U-Bahnwaggon. Eine Verhandlungsgruppe übte mit.
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Einsätzen ein Teilbereich des Gesamt-
konzeptes. Die Verhandler haben die
Aufgabe, die Lage zu beruhigen und
die Geiselnehmer von ihrer emotional
aufgeschaukelten Stimmung herunter-
zubringen.

Zwei Gruppen der Cobra raffen ihre
Ausrüstung zusammen und fahren zum
Ort des Geschehens im zweiten Wiener
Bezirk um die Erstmaßnahmen zu tref-
fen. Nach und nach werden weitere
Cobra-Polizisten zu ihnen stoßen. Ins-
gesamt werden an dem Einsatz etwa
vierzig Beamte des Einsatzkommandos
beteiligt sein. Die Übung soll so wenig
wie möglich von der Realität abwei-
chen. „Situationen, die man schon er-
lebt hat, sind leichter zu bewältigen“,
erklärt Lechner. Auch die Beamten der
Verhandlungsgruppe im neunten Wie-
ner Bezirk wissen nicht, wie die Aus-
gangssituation aussieht. Wie in der
Realität dringen erst nach und nach ge-
nauere Informationen zu ihnen durch.

Der leitende Kriminalbeamte Alfred
Jahrmann begibt sich mit zwei Kolle-
gen der Verhandlungsgruppe in den
zweiten Bezirk zum Schauplatz. Sie
haben die Aufgabe, die Verhandlungs-
gruppe auf dem Laufenden zu halten.
Die Übung soll auch zeigen, wie die
Kommunikationswege zwischen den
einzelnen Einsatzabschnitten funktio-
nieren.

Die Beamten der Cobra am Einsatz-
ort versuchen, Informationen vor allem
über die betroffenen Örtlichkeiten so-
wie die Täter und deren Lage zu sam-
meln. Sie nützen dazu alle Details von
Technikern, Ortskundigen, aus Woh-

nungen im Umfeld des Geschehnisses,
soweit sie zugänglich sind, aus Luft-
aufnahmen und so weiter.

Das Verbindungsteam um Alfred
Jahrmann ist bemüht, den Kontakt zwi-
schen einem Polizeiverhandler und den
Geiselnehmern herzustellen. Der Gei-
selnehmer soll ein Handy erhalten,
über das er mit den Polizeiverhandlern
in Kontakt treten kann.  Die Verhand-
lungsgruppe hat ihre interne Infrastruk-
tur um 13.37 Uhr hochgefahren – 15
Minuten nach ihrer Verständigung. 32
Minuten später wird es zum ersten Te-
lefongespräch zwischen einem Polizei-
verhandler und dem Terroristen kom-
men.

Forderung. Der Terrorist verlangt
einen Arzt für seinen Komplizen. Sonst
stellt er keine Forderungen. „Das ist für
uns ein Indikator für einen hohen Ge-
fährdungsgrad“, erklärt Josef Kerbl,
bundesweiter Koordinator und Leiter
der Verhandlungsgruppe Wien. Am ge-
fährlichsten seien für die Verhandler
Geiselnehmer, die keinen Überlebens-
willen zeigen. Die Beamten versuchen,
die Täter aus ihrer emotional geladenen
Krisensituation herauszuführen, eine
Beziehung aufzubauen und eine Ver-
trauensbasis zu gewinnen. „Unser
oberstes Ziel ist es, die Lage zu einem
unblutigen Ende zu bringen“, erklärt
Kerbl. Die Verhandler versuchen, sich
auf ihr Gegenüber einzustellen, sich in
sie hineinzuversetzen – immer mit der
Lage der Geiseln im Hinterkopf.

Die Verhandler werden in einer
Grundausbildung auf ihre Arbeit vor-
bereitet. Sie sind Exekutivbedienstete,

die auf ihren Stammdienststellen
Dienst versehen und bei Bedarf ange-
fordert werden. Immer wieder werden
sie zu Übungen einberufen.

Anfang des Jahres beispielsweise
absolvierten die Wiener Verhandler ein
Szenarientraining. Dafür wurden fünf-
zig Szenarien erarbeitet und jeder der
Beamten musste in zwei Intensivtagen
zehn Einzelsituationen lösen. Im Rota-
tionsverfahren gingen die Beamten von
Station zu Station und mussten sich
von einer Sekunde auf die andere in ei-
ne neue Lage versetzen. „Das macht
uns nicht nur stressresistent, es verhilft
uns zu einer extremen Felxibilität, die
man als Verhandler braucht“, sagt Jo-
sef Kerbl. Die Verhandlungsgruppen
sind nicht nur mit Geiselnahmen kon-
frontiert. Oft werden sie angefordert,
um drohende Selbstmordsituationen zu
lösen. Die Erfolgsrate beträgt fast hun-
dert Prozent.

Bundesweit sind rund 100 Polizis-
tinnen und Polizisten Mitglieder der
Verhandlungsgruppen. Die Wiener
Verhandlungsgruppe umfasst 30 Be-
amte. In Österreich gibt es fünf Ver-
handlungsgruppen: Wien, West, Ost,
Süd und Mitte. Seit Gründung der Ver-
handlungsgruppen 1988 – er erste Ein-
satz fand 1992  statt – wurden sie 350-
mal angefordert, allein im Vorjahr 76-
mal. Anfangs wurden die Verhandler
fast ausschließlich bei Entführungen
und Erpressungen angefordert, wenn
etwa bei Banküberfällen ein Täter Gei-
seln genommen hatte, oder bei Bezie-
hungsdramen. Anforderungen für
Selbstmorddrohende sind noch nicht
allzu lang im Angebot der Verhandler.
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Online-Verbindung zwischen Verhandlungsgruppe und Einsatzabschnitt am Tatort.Bereit für den Zugriff.



„Für uns ist es wichtig, mit so vielen
Echtsituationen wie möglich konfron-
tiert zu werden“, sagt Josef Kerbl. Das
Einfühlungsvermögen ist eine Fähig-
keit, die gepflegt und geübt werden
muss. „Unser oberstes Ziel ist Profes-
sionalität“, sagt Kerbl. „Wenn ein ent-
führtes Flugzeug in Schwechat stünde,
würde die ganze Welt auf uns blicken.“

Höchste Professionalität zeigen in
der halb fertigen U-2-Station „Stadion“
die Beamten der Cobra-Wien. Knapp
vor 16 Uhr: Ein weiteres  Team  for-
miert sich und bereitet sich auf den Zu-
griff vor. Mittlerweile haben sich die
Cobra-Beamten ein Bild von der Lage
im U-Bahnwaggon verschafft, in dem
zwei Täter fünf Fahrgäste gefangen
halten. Sie haben sich in den hinteren
Bereich der Garnitur gedrängt. Es gibt
zwei Zugänge zu dem „Silberpfeil“. In
der Zwischenzeit haben die Terroristen
den Polizeiverhandler auf Trab gehal-
ten. Ein Notarzt war hier. Dieser wei-
gerte sich – drehplangemäß – in den U-
Bahnwaggon zu steigen. Der verletzte
Terrorist musste sich auf den Bahnsteig
begeben, eine Geisel nahm er mit. Der

Terrorist hatte Ge-
tränke angefordert
– und sie erhalten.
Es war die Rede
von einem TV-
Team, dem er ein
Interview geben
sollte. Dann
blockte er ab und
verlangte, mit sei-
ner Mutter ver-
bunden zu werden.
Er wolle sich von

ihr verabschieden.
16.12 Uhr: Der Terrorist, der mit

dem Polizeiverhandler verhandelt hat,
betet laut. Die Teams der Cobra, mit
schwarzen Schutzhelmen, ihre Schuss-
waffen im Anschlag, steigen den Auf-
gang zum Bahnsteig hinauf. Eines der
Teams überquert den Bahnsteig außer
Sichtweite der Terroristen und nimmt
verdeckt Aufstellung. Ein weiteres
Team hält kurz vor dem Bahnsteig,
dann laufen die Cobra-Polizisten auf
den Perron.

16.18 Uhr: Die Beamten der Zu-
griffsteams dringen auf Kommando in
die U-Bahngarnitur ein. Es kracht und

raucht. Die Cobra-Beamten führen die
Geiseln nach und nach aus dem U-
Bahnwaggon. Die Terroristen werden
blitzschnell überwältigt und mit Kabel-
bändern an den Händen fixiert. Einer
der „Terroristen“ verletzt sich dabei an
einem Finger. Er muss später  verarztet
werden.

Um 16.22 Uhr erfolgt der in Echtsi-
tuationen ersehnte Funkspruch: „Zu-
griff erfolgt, Täter überwältigt, Geiseln
in Sicherheit.“

Für die Beamten ist der Dienst noch
nicht zu Ende. Die Geiselnehmer wer-
den nicht von Journalisten interviewt –
Alfred Jahrmann will von ihnen wis-
sen, wie sie die Verhandlungen erlebt
haben. Er hat die Aufgabe, die Rück-
meldung an seine Kollegen im Haupt-
stützpunkt weiterzugeben. Etwa zur
gleichen Zeit, gegen 17.15 Uhr,  treffen
sich die Mitglieder der Verhandlungs-
gruppe an ihrem Stützpunkt zur Nach-
besprechung und die Cobra-Beamten
an ihrem Stützpunkt in der Rossauer
Kaserne. Sie sehen sich die Schlüssels-
zenen auf Video an und besprechen,
was gut gelaufen ist und woran sie
noch arbeiten müssen. G. B.
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Worauf kommt es bei einer Übung
wie dieser an?

Lechner: Das Wichtigste ist die
Realitätsnähe. Niemand außer mir
weiß, wie die Situation aussehen wird.
Es muss auch der Adrenalinspiegel
steigen. Nach der Alarmierung gibt es
eine fünfminütige Einweisung in die
Lage und dann fahren die ersten Kräf-
te los. Im Ernstfall können wir auch
nicht länger warten. Die anderen Kräf-
te fahren von anderen Stellen zu und
haben am Anfang noch weniger Infor-
mationen als das Kernteam, das von
der Rossauer Kaserne aus ausrückt.

Wie wichtig ist die Zusammenarbeit
mit anderen Dienststellen wie der Ver-
handlungsgruppe?

Lechner: Sie ist in der Echtsituation
so wichtig wie in der Übung. Die Ver-
handlungsgruppe hat – aus unserer
Sicht – die Aufgabe, die Kommunika-

tion mit dem Täter
sicherzustellen. In
der Zwischenzeit
können wir uns
auf die Tatörtlich-
keit konzentrie-
ren. Für einen
eventuellen Not-
zugriff ist jedes
Detail am Ort des
Geschehens
enorm wichtig.
Dabei ist es ideal,
wenn sich Zu-

griffskräfte und Verhandler ergänzen.
Wir machen solche Übungen auch mit
Observationskräften, wenn es zum
Beispiel zu Zugriffen aus der Bewe-
gung heraus kommt.

Was ist Ihr erstes Ziel in einer
Situation, wie Sie sie in der U-Bahnsta-
tion „Stadion“ geübt haben?

Lechner: Wir müssen rasch ein
Notzugriffsteam bereitstellen und den
Aktionsraum absichern. Danach versu-
chen wir alle einsatz- und zugriffsrele-
vanten Fakten zu erkunden und aufzu-
klären. Wir ermitteln dabei technische
Details, zum Beispiel vom U-Bahn-
zug, wir sehen zu, dass wir Pläne von
den Örtlichkeiten bekommen. Wir ver-
suchen, alle Techniken und Taktiken
auszunützen, die uns helfen könnten.

Worauf kommt es beim Notzugriff
an?

Lechner: Wir wollen die Lage so
rasch wie möglich unter Kontrolle be-
kommen. Die erste und zugleich
schwierigste Aufgabe  ist die Unter-
scheidung von Tätern und Geiseln.
Unser gesamtes Einschreiten steht un-
ter der Vorgabe des größtmöglichen
Schutzes von Leben und Gesundheit
aller Betroffenen. Darauf ist unser
Training und die gesamte Ausbildung
ausgelegt. Die Täter sollten idealer-
weise sofort überwältigt werden. Da-
nach bringen wir die Geiseln in Si-
cherheit und zu einer Stelle, wo sie
von Spezialkräften versorgt werden.

I N T E RV I EW

„Wichtig ist die Realitätsnähe“
Harald Lechner ist im Einsatzkommando Cobra/Standort Wien 

für die Einsatztaktik zuständig.

Harald Lechner:
„Der Adrenalin-
spiegel muss
steigen.“

Verhandler
Gerhard Pernold.


